
Die Riechleistung und die schier unendliche 
Trainierbarkeit von Hunden faszinieren. Es ist 
höchste Zeit, diese Fähigkeiten auch für den 
Naturschutz und biologische Forschungspro-
jekte zu nutzen. Artenspürhunde ermöglichen 
uns den Zugang zu Daten, die wir anderweitig 
nicht oder nur in schlechter Qualität sammeln 
können. Gerüche sind allgegenwärtig und die 
Möglichkeiten, Artenspürhunde einzusetzen, 
sind daher beinahe grenzenlos. Artenspürhun-
de fi nden Tiere unter Wasser, unter der Erde, 

in Bäumen, unter Schnee und Eis, im Gebirge, 
in der Wüste, in der Stadt und auf dem Land. 
Sie fi nden nicht nur Tiere, sondern auch Pfl an-
zen, Pilze und Bakterien. Dieser Artikel zeigt 
auf, welche Aufgaben Artenspürhunde haben, 
wo sie eingesetzt werden können, wie sie aus-
gebildet werden und welche Vor- und Nachtei-
le der Einsatz eines Artenspürhunds mitbringt. 
Das Potential der Supernasen ist gross und der 
beste Freund des Menschen wartet mit leuch-
tenden Augen auf seinen nächsten Einsatz.

Artenspürhunde –        
im Einsatz für Natur und Forschung
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Bild Titelseite: Artenspürhunde 
finden auch Tiere unter Was-
ser, unter der Erde, in Bäumen, 
unter Schnee und Eis.
Fotografie: Andreas Liechti

Auf die Geruchswahrnehmung ausgerichtet

Rund 60% des Gehirnvolumens der Hunde dienen 
dazu, Gerüche zu verarbeiten.
Fotografien: Andreas Liechti und Denise Karp

Mit bis zu 300 Millionen Riechzellen ist der 
Hund dem Menschen (ca. 5 Millionen Riechzellen) 
bei der Riechleistung um Nasenlängen voraus. Im 
Gegensatz zu den Menschen, die ihre Welt gröss-
tenteils mit den Augen wahrnehmen, bewegen sich 
Hunde in einer Geruchslandschaft. Ihr Körperbau 
ist auf die Geruchswahrnehmung ausgerichtet. 
Beim Hund dienen rund 60% des Gehirnvolumens 
dazu, Gerüche zu verarbeiten. Die Oberfläche der 
Riechschleimhaut ist mit ca. 75cm2 um 30 Mal grö-
sser als beim Menschen (2.5cm2). Hunde besitzen 
zudem ein zusätzliches Riechorgan im Maul, das 

Jacobsche Organ. Damit können sie nichtflüch-
tige, in Flüssigkeiten gelöste Stoffe, wie zum Bei-
spiel Pheromone (Botenstoffe) wahrnehmen. Wir 
können Hunde und viele andere Tiere dabei beob-
achten, wie sie Gerüche quasi einsaugen, um Infor-
mationen mit diesem Organ zu verarbeiten. Dies 
nennet sich flehmen.

Die Nase ist so konstruiert, dass Hunde ste-
reo riechen, also bestimmen können, aus welcher 
Richtung ein Geruch kommt. Ausserdem sind sie 
fähig, sowohl beim Ein-, als auch beim Ausatmen 
zu riechen. Die Nasenmuschel ist so geformt, dass 
Wirbel entstehen und so die ausgeatmete Luft die 
neu eingeatmete Luft nicht verdünnt. Die Wirbel 
bewirken zudem, dass Duftmoleküle nochmals 
eingeatmet werden und so die Konzentration an-
gereichert werden kann. Dies alles führt dazu, 
dass Hunde 100 Millionen Mal kleinere Konzen-
trationen riechen als wir Menschen (Evans et al. 
2013). Im übertragenen Sinn bedeutet dies, dass 
sie zum Beispiel einen Teelöffel Zucker in einer 
Wassermenge erkennen, die zwei 50m-Schwimm-
becken entspricht. Wie unterschiedlich die Wahr-
nehmungswelten von Mensch und Hund sind, 
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Es ist sehr wichtig, mit einer grossen Anzahl 
verschiedener Geruchsproben zu trainieren, damit 
der Hund den Geruch verallgemeinern kann.
Fotografie: Andreas Liechti

führt einem folgendes Bild vor Augen: Stellen Sie 
sich vor, morgens in der Backstube einer Bäckerei 
zu stehen und den Geruch von frischgebackenem 
Brot zu geniessen. Der vor dem Laden angebun-
dene Hund registriert derweil die verschiedenen 
Hefestämme, welche zur Herstellung der Brote 
verwendet wurden.

Seit Beginn der gemeinsamen Geschichte wuss-
te der Mensch vom überragenden Geruchssinn des 
Hundes zu profitieren. Anfangs wurden die Hun-
de für die Jagd eingesetzt. Heute sind Spürhunde 
aus vielen Bereichen nicht mehr wegzudenken. 
Sie helfen Drogen und sonstige illegale Güter zu 
finden, spüren nach Erdbeben oder Lawinen Ver-
schüttete auf oder erschnüffeln die Symptome 
bestimmter Krankheiten, wie beispielsweise eine 
Unterzuckerung, und warnen ihren Besitzer. Dass 
Spürhunde auch für Naturschutz- und biologische 

Forschungsprojekte erfolgreich eingesetzt werden 
können, ist zumindest in Europa noch weitgehend 
unbekannt. Der Grundstein der Artenspürhun-
de wurde in den 90er-Jahren in Neuseeland und 
Australien gelegt, als Hunde ausgebildet wurden, 
um gebietsfremde Arten, wie etwa Ratten, anzu-
zeigen oder direkt zu töten. Den Einsatz von Ar-
tenspürhunden im heutigen Sinn hat in den späten 
1990er-Jahren Samuel Wasser von der Universität 
Washington begründet. Er setzte Hunde ein, um 
Kotproben zu finden und so Daten über den Hor-
monstatus wildlebender Tiere zu gewinnen, ohne 
diese stören zu müssen (Wasser et al. 2001). Seit-
her werden Artenspürhunde immer beliebter. Seit 
den frühen 2000er-Jahren ist der Einsatz von Ar-
tenspürhunden für Naturschutz- und Forschungs-
projekte hauptsächlich in den USA, Kanada, Aust-
ralien und Neuseeland verbreitet und gehört zum 
normalen Werkzeugkasten von Wildtierbiologen.
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Wonach suchen Artenspürhunde?

Das Einsatzgebiet von Artenspürhunden ist 
fast grenzenlos. Forscher publizierten in diesem 
Zusammenhang bereits über 600 Fachartikel zu 
mehr als 300 verschiedenen Arten. In knapp 300 
Fallstudien suchten die Hunde nach Tieren, bei-
spielsweise nach Säugetieren, Insekten, Vögeln, 
Reptilien oder Amphibien. Darauf folgen Studien, 
in welchen Hunde nach Pflanzen (41 Untersuchun-

gen), Pilzen (10 Untersuchungen) oder Bakterien 
(4 Untersuchungen) gesucht haben (A. Grimm-
Seyfarth in Vorbereitung). 

Artenspürhunde können einerseits nach den In-
dividuen selbst suchen, andererseits auch nach de-
ren Spuren, wie zum Beispiel Federn, abgestreiften 
Häuten, Haaren, Nestern oder Kot. Sogar Hormon-
status und Krankheiten können sie erschnüffeln.

Ein Artenspürhund zeigt einen Junghasen an.
Fotografie: Denise Karp

Warum Spürhunde für Naturschutz und				  
biologische Forschung einsetzen?

Der grosse Vorteil von Artenspürhunden liegt 
darin, dass sie in der Lage sind, Dinge zu finden, 
die der Mensch nicht sieht oder nicht mit anderen 
Hilfsmitteln entdecken kann. Ein gut ausgebildeter 
Spürhund kann zudem verschiedene – auch sehr 
ähnliche – Arten im Feld unterscheiden und zeigt 
dann nur jene an, auf welche er trainiert wurde 
(z.B. Karp et al. 2018). Dadurch erübrigt sich eine 

genetische Analyse zur Artbestimmung. Das bedeu-
tet, dass der Hund unmittelbare und präzise Resul-
tate liefern kann, ohne dass auf eine Laboranalyse 
gewartet werden muss.

Ein Artenspürhund ist unvoreingenommen und 
sucht vorurteilslos das gesamte Gebiet ab, auch da, 
wo ein Experte nichts vermuten würde. Wir Men-
schen hingegen suchen oft nur an ausgewählten Or-
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ten, die unserer Vorstellung des passenden Lebens-
raums der Zielart entsprechen. Ausserdem finden 
wir von Auge nur auffällige Objekte. Das kann zu 
einem Ungleichgewicht in den Resultaten führen. 
Artenspürhunde einzusetzen verhilft deshalb oft zu 
einem ausgeglicheneren Datensatz. Auch wird viel-
leicht eine vermeintlich gut erforschte Art plötzlich 

mit anderen Augen gesehen, weil die Spürhunde 
völlig neue Aspekte ans Licht bringen.

Artenspürhunde decken zudem auch in schwie-
rigem Gelände grosse Flächen ab und brauchen da-
für weder Batterien noch Internetempfang. Dabei 
sind sie oft schneller und präziser als herkömmli-
che Methoden (z.B. Long et al. 2007).

Erfolgreiche Schnüffelnasen

Die Resultate sprechen für sich: Artenspürhun-
de waren in 90% von knapp 400 Vergleichsstudien 
besser als die herkömmliche Forschungsmethode. 
In 2% der Studien waren die Spürhunde gleich er-
folgreich, in 8% gab es gemischte Resultate, das 
heisst einmal waren die Hunde besser und einmal 
die herkömmliche Methode. In nur gerade zwei 
Studien lieferten die Hunde schlechtere Ergebnisse 
(A. Grimm-Seyfarth in Vorbereitung). Die Gründe 
dafür lagen jedoch nicht im Können der Hunde, 
sondern in Fehlern auf Seite der Menschen, wie z.B. 
ungenügendes oder fehlerhaftes Training, falsches 
Studiendesign oder der Einsatz von ungeeigneten 
Hunden oder Hundeführern.

Die Kehrseite der Medaille

Der grösste Nachteil beim Einsatz von Arten-
spürhunden ist die aufwändige Ausbildung. Arten-
spürhunde haben ihr grösstes Potential, wo sie für 
längerfristige Projekte eingesetzt werden können 

und sich so der Aufwand der Ausbildung und die 
damit verbundenen Kosten lohnen. Der klassische 
Einsatzbereich liegt daher in Monitoring-Arbeiten. 

Wann immer Forschende feldbiologische Daten 

Artenspürhunde sind unter gewissen 
Umständen erfolgreicher als Biologen. 
Fotografie: Irene Weinberger

Liebe Leserin, lieber Leser
Dieses Teil-PDF ist der erste Teil des 12-seitigen Artikels. Über Ihre Bestellung des kompletten Artikels 
in unserem Shop würden wir uns sehr freuen.

Ihr Wildtier Schweiz-Team



Zu den Autorinnen 
Denise Karp  Nach dem Master in Verhaltensbio-
logie an der Universität Zürich hat sie im Rahmen 
ihrer Doktorarbeit das Leben junger Feldhasen 
erforscht. Dabei ist sie auch auf den Hund gekom-
men. Seit 7 Jahren beschäftigt sie sich intensiv 
mit dem Einsatz von Hunden zum Artnachweis.
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Jelena Mausbach  Nach dem Master in Verhaltens-
biologie an der Universität Zürich, verschiedenen 
Anstellungen im Bereich Naturschutz/Umweltbil-
dung und einer professionellen Ausbildung in Ver-
haltenstherapie für Hunde, sowie Fortbildungen 
im Spürhundebereich, ist sie seit 2017 Doktoran-
din an der ETH/Eawag in Aquatischer Ökologie.


